
Landeszeitung für die Provinz Sachſen
für Anhalt urd Thüriwger.1916 Nr. 495

Zeitung

Jahrgang 209
V Spreis fürHalle u. Vororte 3.25 k. Durch die Po bezogen 3.50 Mk. für das Bierteljehr.
r Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich dreizehnmal. Gratis h
Halleſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), J. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), 2andw. weite Kusgabe
teillungen, JUuſtr. Modenbeilage, Sächfiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Angzeigegebühren für die ſechzgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig
Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.

Anzteigenaunghme bei der Seſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annvnsen
Expeditionen. Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 20612

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 7801 (während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 56608 und 5609
Donnerstag, 19. Oktober 1916

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

Griechenlands und König Konſtantins Schickſal
König Konſtantins Unbeugſamkeit

Miniſterrat in Athen
London, 18. Okt. „Daily Mail“ meldet aus Athen: Das

Schickſal des Königs und der Regierung hängt an
einem Faden. Als der Miniſterpräſident geſtern dem König
meldete, daß Admiral Fournet ſich geweigert habe, die
jüngſten Forderungen der Alliierten zu mäßigen, fielen heftige
Worte. Lambros begab ſich hierauf nach dem Miniſterium
des Auswärtigen, wo er ſagte, er beabſichtige zurückzutreten.
Schließlich entſchloß er ſich aber doch, nicht um ſeine Demiſſion
zu erſuchen

Als Abends franzöſiſche Seeleute gelandet wurden, eilte
Lambros raſch zum König und fand ihn in einem Zuſtand höch-
ſter Entrüſtung. Der König ſagte: Es bleibt mir nichts
anderes übrig, als mit den Meinen nach Lariſſa
zu gehen. Der Miniſterpräſtdent vermochte den König nicht
von dieſem Entſchluß abzubringen; er begab ſich deshalb ſchleu-
nigſt nach Athen und beratſchlagte mit Skuludis, Gunaris
und Dragumis, die auf ſein Erſuchen nach Tatoi gingen, um
den König zu beſchwören, er möge dieſen Schritt nicht tun.
Der König verſprach nun, ſeine Abreiſe nach Lariſſa vorläufig
noch aufzuſchieben. Jnzwiſchen geht aus Allem, was
geſchieht, ſeine Abſicht hervor, in Lariſſa Alles zur Verteidigung
fertig zu machen.

Der Korreſpondent der „Daily Mail“ will erfahren haben,
daß an einer der Stationen der Lariſſa-Linie 16 000 Geſchoſſe,
30 000 Kiſten Patrönen und 40 Feldkanonen angeſammelt
ſeien; an zwei anderen Stationen lägen 4—-5000 Gewehre,

Athen, 18. Oktober. Reuter meldet: Um 3 Uhr nach-
mittags wurde in einem Miniſterrat über die Lage beraten.
Es wurden die Präſidenten der Gewerkſchaften gerufen und ihnen
geraten, ſich aller Kundgebungen zu enthalten. Auch die Leiter
der Polizei und der Gendarmerie wurden gerufen. Nachher wurde
eine Kundmachung veröffentlicht, die das Publikum über die
Abſicht der Alliierten beruhigen ſollte. Die franzöſiſche Abteilung
in Athen wurde ſpäter um 100 Mann und 4 Maſchinengewehre
verſtärkt.

(Reuter) Die Allifkerten verlangten vom Verkehrs-
miniſter die Geſtellung von 200 Eiſenbahnwaggons auf
der Lariſſa-Eiſenbahn für die Bedürfniſſe der Alliierten in
Mazedonien. Der Miniſter willigte ein.

Berlin, 19. Oktober. Wie verſchiedene Blätter berichten,
ſoll zu den neuen Forderungen, die an Griechenland ge
ſtellt werden, die Verringerung der zur Verfügung der
griechiſchen Regierung ſtehenden Truppen gehören
Kundgebungen gegen den Vierverband in Athen

Griechenland bleibt neutral
Ath'en, 16. Okt. (Reuter) Auf dem Marsfelde hielt

König Konſtantin in Gegenwart der königlichen Familie eine
Truppenſchau über die Beſatzung der Schiffe ab,
die den Alliierten ausgeliefert wurden. Der König hielt keine
Anſprache. Der Marineminiſter verlas einen Tagesbefehl.
Eine ungewöhnlich große Menſchenmenge, vor allem Reſerviſten,
war anweſend. Nach der Parade kam es zu einer Stra-
ßſenkundgebung. Die Manifeſtanten wurden von den Lel-
tern der Reſerviſtenbewegung und bekannten Gunariſten ge-
führt. Sie trugen Bilder des Königs mit ſich, die mit Lorbeer-
zweigen bekränzt waren. Zahlreiche Soldaten und Seeleute
nahmen an dem Umzuge teil. Vor der engliſchen Geſandtſchaft
wurden allerlei beleidigende Gebärden un Bemerkungen ge
macht. Vor dem Stadttheater kam es zu mehreren Zwiſchen-
fällen. Admiral Fournet wurde ausgepfiffen.
Eine Gruppe franzöſiſcher Seeleute, die aus dem Theater kam,
wurde von der feindlichen Menge zurückgedrängt. Einige Reſer-
viſten, die zu Unruhen aufſtachelten, wurden von der franzöſiſch
engliſchen Polizei verhaftet. Heute Abend kam eine Menſchen
menge von 3000 bis 4000 Perſonen auf dem Omonidesplatz zu-
ſammen und zog mit griechiſchen und amerikaniſchen Fahnen nach
der Univerſitätsſtraße Vor der amerikaniſchen Geſandtſchaft
machte die Menge Halt, proteſtierte gegen die Landung der Ab-
teilungen der Verbündeten, ſowie geyen ihre Anweſenheit
in Athen und bat um Schutz. Der amerikaniſche Ge-
ſandte war aber nicht anweſend. Die Teilnehmer
der Kundgebung zogen hierauf unter Abſingung griechiſcher
Volkslieder durch die Straßen.

Die „Wiener Mittagsztg.“ meldet aus Zürich: Nach Mittei
lung aus Athen hat das neue griechiſche Kabinett den Vierver
bandsgeſandten den Beſchluß auf Aufrechterhaltung der Neutra-
lität Griechenlands angezeigt.

Ein Mitarbeiter des „Corriere della Sera“ drahtet aus
Athen noch folgende Einzelheiten über die Ereigniſſe am
Montag:

Die Truppenbeſichtigung wurde auf dem Marsfelde
abgehalten, das von Truppen umſtellt war und auf dem über
2000 Marineſoldaten den König erwarteten. Die Bevölkerung
war zahlreich erſchienen. Der König wurde von der Menge
lebaft begrüßt. An einer Stelle durchbrach die Zuſchauermenge
die Truppenkette, um vor dem Zelt, in dem die königliche Familie
weilte, Huldigungen darzubringen. Nach Verleſen des Tages
befehls richtete der König ſelbſt unter dem Beifall der
Menge einige kurze Worte an die Soldaten. Nach der Truppen
Beſichtigung hatte ſich ein großer Zug gebildet, der unter Voran
tragen eines Bildes des Königs und unter Hochrufen auf den
König zur Stadt zog. Hier löſte ſich der Zug ohne Zwiſchenfall
auf, ſo daß rats in Athon größte Ruhe herrſchte.
Erſt als abends ſich die Nachricht verbreitete daß franzöſiſche
Marineſolbaten mit Maſchinengewehren das Stadttheater befetzt
hätten, bildeten ſich als Proteſt gegen die Entente neue
Demonſtrationsaüge.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 18. Okt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generals der Kavallerte

Erzherzog Karl
An der ungariſch-rumäniſchen Grenze trat

auch geſtern keine weſentliche Aenderung ein. Oeſtlich von
Kirlibaba wehrten unſere Truppen mehrere An
griffe ab. An der Byſtryca Solotwinska Vor-
poſtenkämpfe.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Nordöſtlich von Bolszowoe an der Narajowka
bemächtigten ſich bayeriſche Truppen eines
ſtarken Stützpunktes, wobei ſie dem Feinde zwei
Offiziere, 350 Mann, 12 Maſchinengewehre
abnahmen. Am oberen Sereth wurde ein ruſſiſcher
Angriffsverſuch im Keime vereitelt. Jn Wolhynien
ruhte der Kampf.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern abend griffen beträchtliche Kräfte des Feindes

unſere Stellungen am Monte Teſto--Boite- Rücken
und nördlich des Paſubiogipfels an. Die tapferen
Verteidiger ſchlugen dieſen Vorſtoß ab. An einzelnen
Stellen der Fleimstal- und Dolomitenfront,
ſowie auf der Karſthochfläche war die Artillerietätig-
keit zeitweiſe recht lebhaft.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn Albanien nichts neues.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Berlin, 19. Oktober. Ueber die Kundgebungen für
den König am Montag, die den Vorwand zu neuen Truppen-
landungen gegeben haben, berichten verſchiedene Blätter ſehr
ausführlich. Der König habe den Marinevffizieren u. a. das
Verſprechen gegeben, daß er ſie ſchütz en werde gegen jeden, der
es wagen ſollte, ſie zu bedrohen.

London, 18. Oktober. Die „Morning Poß“ erfährt noch
aus Athen vom 17., daß Lambros eine lange Unterredung
mit dem franzöſiſchen Geſandten gehabt habe, in der dieſer er
klärte, daß die franzöſiſchen Matroſen wegen der Reſerviſten-
unruhen am Sonntag und der feindlichen Kundgebungen am
Montag gelandet worden ſeien. Es ſei keine Beſetzung der Stadt,
ſondern nur eine Verſtärkung der Polizei. Wenn in den nächſten
Tagen keine weiteren Ruheſtörungen mehr vorkommen würden,
würden die Landungstruppen wieder eingeſchifft werden. Das
Gerücht, daß geſtern der griechiſchen Regierung eine neue Note
der Alliierten überreicht worden ſei, iſt vollkommen grundlos.

Die griechiſchen Kreuger „Aweroff“, „Kilkis“ und
„Lemnos“ ſind heute von dem Arſenal von Salamis nach
einer Stelle in der Nähe des Ankerplatzes der Flotte der Alliierten
gebracht worden.

London, 18. Oktober. Die „Tines“ meldet aus Athen: Die
Matroſen der Alliierten, die unter dem Befehl franzöſiſcher Offi-
ziere ſtehen, wurden von griechiſchen Poligziſten angegriffen. Jn-
folgedeſſen würden Verhandlungen zwiſchen den Geſandten dec
Entente und der griechiſchen Regierung geführt. Man bofft,
das Mißverſtändnis beſeitigen zu können. Jnzwiſchen habe der
franzöſiſche Geſandte den Admiral Fournet erſucht, die
Kontrolle über die Polizei anders einzurichten. Weitermeldet dasſelbe Blatt: Der amerikaniſche Geſandte,
dem eine Abordnung einen Proteſt gegen das Vorgehen der
Entente übergeben hatte, antwortete darauf, ſeine Regierung
könne unnöglich eingreifen, er ſtimme aber zu, das Dokument
nach Amerika weirterzuleiten.

„Daily News“ meldet aus Athen vom 17. Oktober: Eine
Abteilung franzöſiſcher Soldaten verließ das Theater
und lagerte ſich in dem Zappaleongarten, in der Nähe des
königlichen Palaſtes. Sie marſchierte in aller Stille
durch die Hauptſtraßen. Eine halbe Stund- ſpäter umringte ein
Bataillon griechiſcher Jrfanterie den Palaſt.

Bern, 18. Oktober. Laut „Matin“ hat ſich ein großer
Teil des 4. griechiſchen Jnfanterie Regiments mit 15 Offi
zieren für die Salonikier Regierung erklärt.

Einer funkentelegraphiſchen Meldung zufolge wurde
in Volo die Abfahrt von 25 Waggons Munition nach dem
Jnneren Theſſaliens verboten.

Der Mitarbeiter von „Corriere della Sera“ in Athen
drahtet: Die Nacht verlief ruhig. Der Stadttheaterplatz iſt
andauernd von griechiſchen Truppen beſetzt, welche Kund-
gen gegen die franzöſiſchen Marineſoldaten ver
ſindern. Die Franzoſen ſelbſt haben das Theater beſetzt,

um das Wachtpoſten mit aufgepflanztem Seitengewehr
ſtehen. Auf dem gegenüberliegenden Bürgerſteig ſind die
ariechiſchen Truppen aufaeſtellt,

Stimmungspolitik oder Gewiſſenspolitik
Nach den Vorgängen im Hauptausſchuß und in der

Vollverſammlung des Reichstages, bei denen die Frage des
Unterwaſſerkrieges die bekannte Rolle ſpielte, durfte man
ſich zu der Erwartung berechtigt halten, daß nunmehr auch
mit der Herabſetzung derjenigen Parteien, Politiker
und Preßorgane ein Ende gemacht würde, welche ſich in der
UBootfrage zu dem Standpunkt der Regierung und der
Demokratie trotz allen Zuredens nicht zu bekehren ver-
mögen. Freilich mit der Einſchränkung, daß ſolche Er
wartungen ſich nicht erſtrecken auf diejenigen Blätter,
welchen für eine ſachlich- vornehme Auseinanderſetzung mit
den Vertretern anderer Ueberzeugungen eben die ein-
fachſten Bedingungen fehlen. Wenn z. B. die „Frankfurter
Ztg.“ vor der niedrigen Andeutung nicht zurückſchreckte,
man ſolle doch einmal eine Statiſtik aufmachen über die
Beteiligung der UBootWortführer an der Zeichnung für
die 5. Kriegsanleihe, ſo wird man hier natürlich auch jetzt
die Hoffnung auf eine anſtändigere Art der politiſchen
Polemik draußen zu laſſen haben. Anders aber bei den
ruhig und vorurteilsfrei urteilenden Gegnern. Von ihnen
kann und muß die Anerkennung der Tatſache verlangt
werden, daß alle „marinetechniſchen, militäriſchen, wirt-
ſchaftlichen und politiſchen“ Darlegungen des Kanzlers und
ſeiner Kommiſſare große Parteien des Reichstages von
der Richtigkeit der derzeitigen, amtlichen Politik nicht
haben überzeugen können, daß alſo Meinung gegen
Meinung ſteht und daß der eine Teile ſo gut wie der
andere bei ſeiner Stellungnahme ausſchließlich von ſach
lichen Gründen und Erwägungen geleitet iſt. Steht das

feſt, ſo darf aber auch für unſachliche Vorwürfe und An
griffe gegen die außer parlamentariſchen Vor-
kämpfer des ſchärferen Tauchbootkrieges kein Platz mehr
ſein. Denn ſie ſchöpfen doch ſchließlich aus den gleichen
Quellen wie die Parteien und Parlamentarier, welche ſich
der Auffaſſung des Herrn von Bethmann Hollweg nicht
anſchließen wollen, auch nach dem er ihnen ſein Material
erſchöpfend vorgelegt hat. Oder ließe ſich denken, daß die
nationalen Preßorgane und Politiker (außerhalb des
Reichstags) für ihre Haltung andere Beweggründe
haben oder auch vor der Ausſprache im Hauptausſchuß ge
habt haben, als die Parteien, die mit ihnen der
gleichen Meinung waren und geblieben ſind? Jndem man
das behauptet oder durchblicken läßt, müßte man es auch
beweiſen. Und ſolange ein ſolcher Beweis weder ge
führt, noch auch nur verſucht iſt, haben auch die Zeitungen,
Ausſchüſſe und Einzelperſönlichkeiten, welche den ſoge-
nannten „xrückſichtsloſen U-Bootkrieg“ fordern, unbe-
dingten Anſpruch auf die Anerkennung, daß ſie allein
ihrer ſachlichen Ueberzeugung, ihrem volitiſchen
Gewiſſen folgen und aus ihm heraus handeln.

Man muß es unter dieſen Umſtänden bedauern, daß
ein Politiker von dem Anſehen des bekannten Zentrums
publiziſten Dr. Julius Bachem im „Tag“ wiederum
Veranlaſſung zu Ausführungen fühlt, welche die kaum
ruhiger gewordenen Gemüter von neuem zu erregen ge-
eignet ſind. Herr Dr. Bachem wirft der nationalen, die
Kanzlerauffaſſung bekämpfenden Preſſe ohne die Spur
einer Beweisführung vor, ſie treibe Stimmungs-
politik, die auch dann vom Uebel ſei, wenn ſie qus
glühendſtem Patriotismus hervorgeht. Er wirft dazu die
Frage auf, was es für einen Zweck haben könne,
„wenn gegen die verantwortliche Reichsleitung immer
wieder der Vorwurf erhoben wurde, ſie laſſe es aus dieſen
oder jenen Gründen an der richtigen Anwendung der
U-Boot- Waffe fehlen, wenn immer aufs neue die
Forderung geſtellt wurde, der U-Boot-Krieg
ſolle rückſichtslos ſo lautet der techniſche Ausdruck ge-
führt werden.“ Eine derartige Frageſtellung heißt denn
doch, die Dinge leichter nehmen, als ſie in Wahrheit ſind.
Denn gerade weil die Preßorgane, welche Dr. Bachem im
Auge hat, nicht Stimmungs-, ſondern Ge
wiſſenspolitik treiben, weil ſie aus ſachlichen
Motiven, aus glühendſtem Patriotismus und nicht aus
perſönlicher Freundſchaft gegen den derzeitigen Reichs
kanzler handeln und endlich, weil hier Fragen zur Er-
wägung ſtehen, von deren richtiger Löſung Wohl und Wehe
der Nation auf Generationen hinaus abhäng, darum
verwerfen ſie die Meinung des Herrn Dr. Bachem,
daß „dieſes Kapitel endlich und endgültig abgeſchloſſen“
ſei und man nun in aller Seelenruhe dem Magiſtrat ver
trauen möge, der „für uns ſorget früh und ſpat“. Dafür
ſteht zu viel auf dem Spiele, das ſollte auch Herr Dr.
Bachem endlich einſehen und, ſo er ſelbſt weiter ernſt ge
nommen werden will, ſich auch zu einer ernſteren und ge
rechteren Würdigung derjenigen bequemen, von denen er
ſelbſt ſagt, daß glühendſter Patriotismus ſie treibt!

Aus Unabhängige Nationalkorreſpondena“.
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Die Haltung Norwegens gegenüber Deutſchland

Kopenhagen, 17. Okt. Die däniſche konſer
bative Provinzpreſfe veröffentlicht einen gleich-
lautenden Artikel über die Haltung Norwegens
gegenüber Deutſchland, in dem es u. a. heißt:

Die Norweger gebrauchen heftige Worte. Man iſt ſogar ſo
weit gegangen, zu fordern, die norwegiſche Regierung ſolle
Deutſchland mitteilen, wenn die Torpedierung nicht aufhöre,
würde alle Ausfuhr nach Deutſchland geſperrt
werden. Jn Norwegen ſowohl als auch in anderen kleinen Län-
dern ſollte man i en bedenken, was die Folgen davon ſein
würden. Es iſt nämlich Tatſache, daß ebenſo wie Norwegen auch
andere kleine Staaten in unendlich hohem Maße von den Zu
fuhren aus Deutſchland abhängig ſind. Wenn Nor-
wegen den Schlüſſel umdreht, tut Deutſchland dasſelbe und
ſetzt obendrein den Unterſeekrieg vielleicht noch rück
ſichtsloſer als bisher fort, und im Augenblick, wo Deutſch
land den Schlüſſel umdreht, müßte eine große Anzahl norwe
giſcher induſtrieller Unternehmungen ſofort den Betrieb ein
ſtellen. Was würde man damit erreichen? Deutſchland hat ja
bewieſen, daß man in dem großen Reiche Erſatzmittel ſchaffen
kann für alles, was man ihm nach und nach entzieht. Für Norwegen iſt daher nichts anderes zu tun, I ſo wenig großſpreche
riſch wie möglich aufzutreten. Das Blatt „Soztialdemo-
kraten“ ſagt im Anſchluß hieran: Dieſen nüchternen Worten
können wir ganz zuſtimmen. „Tidens Tegn“ verſichert,
daß die kriegführenden Mächte immer mehr Einfluß in Skandina-
vien gewinnen und die Entente den Ring um Deutſchland auch
gegen Norden ſchließen will. Unter dieſen Umſtänden iſt eine
vorſichtige kluge und ſtabile Politik in Däne-
mark jetzt von größerer Bedeutung denn je.

Wie „Politiken“ aus Kriſtiania berichtet, geben dienorwegiſchen Blätter Auszüge aus den deutſchen
Preſſeerörterungen anläßlich der Haltung Nor
wegens gegenüber den Unterſeebooten
wieder. „Norges Handels og Sjöfarts Tidende“ macht
darauf aufmerkſam, daß die deutſchen Zeitungen nichts
Unfreundliches darin erblickten. als Schweden vor
einiger Zeit die gleiche Beſtimmung erließ. Das Blatt
ſchließt: Es iſt ſchwer zu ſagen, ob die deutſchen Preſſe
äußerungen darauf zurückzuführen ſind, doß das Verbot
Norwegens gegen die Unterſeeboote den Unterſeekrieg
fühlbar getroffen hat, oder ob man verſucht, durch ein
Sperrfeuer von Warnungen die norwegiſche Regierung zu
verhindern, andere Schritte zu unternehmen, die noch fühl-
barer ſein könnten. „Morgenbladet“ ſagt, der Ton
der deutſchen Zeitungen ſei derart, daß er nicht zu näheren
Erörterungen auffordere. Die norwegiſchen Beſtimmungen
entſprächen in der Hauptſache den vor einigen Monaten von
Schweden erlaſſenen gleichlautenden Beſtimmungen. Die
deutſche Preſſe habe ſich aber nicht veranlaßt geſehen,
gegenüber Schweden in der gleichen Weiſe aufzutreten wie
nun gegenüber Norwegen.

Der Hauptausſchuß des Reichstages
beſchäftigte ſich weiter mit der Preßzenſur. Ein fort
ſchrittlicher Redner verlangte die Einſetzung einer verant
wortlichen Zentralſtelle zur Durchführung einer einheit-
lichen Zenſur. Miniſterialdirektor Dr. Lewald erklärte,
es werde nicht zu ſtreng gegen die Zeitungen vorgegangen.
Der Reichsverband der deutſchen Preſſe habe
ausdrücklich eine Beſſerung der Zenſurverhältniſſe aner-
kannt. Jn anderen Ländern, namentlich auch in Frankreich
und England, ſei die Zenſur viel ſtrenger. Die jetzt bean-
tragte Entſchließung über den Belagerungszuſtand
ſtehe im Widerſpruch zu einer früheren, derzufolge ein Ge
ſetzantrag nach Friedensſchluß vorgelgt werden ſolle. Wäh-
rend des Krieges Aenderungen vorzunehmen, ſei außer
ordentlich ſchwierig. Ein Zentrumsredner verlangte beim
Ceneralſtab des Feldheeres eine Zentral-Beſchwerdeinſtanz.
Er ſtimmte im weſentlichen dem nationalliberalen Jnitiativ-
geſetzentwurf zu. Staatsſekretär Dr. Helfferich führte
aus, er könne ſich nicht vorſtellen, daß die Zenſur mit zwei
Spitzen, einer politiſchen und einer militäriſchen, zufrieden-
ſtellend durchgeführt werden könne und wies darauf hin,
daß die Oberzenſurſtelle bereits bisher den General
kommandos die Richtlinien gegeben habe. Er wandte ſich
gegen den Vorwurf, als unterſtütze das Oberkommando in
den Marken die Kanzlerfronde. Auch die entgegengeſetzte
Behauptung ſei mit Unrecht aufgeſtellt worden.
Berlin, 18. Okt. Jn der weiteren Ausſprache über
Zenſurfragen im Hauptausſchuß des Reichstages ging
ein konſervativer Redner auf Beſchwerden wegen der Hal
tung der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ in derFrage der Kriegsziele ein. Staatsſekretär Helfferich
wies den Vorwurf zurück, als ob insbeſondere die „Nord-
deutſche Allgemeine Zeitung“ mit zweierlei Maß meſſe und
jede kritiſche Aeußerung als perſönlichen Angriff auf die
Reichsleitung anſehe. Schließlich wurde der national
liberale Jnitiativgeſetzentwurf demſelben Ausſchuß über
wieſen, dem der nationalliberale Jnitiativgeſetzentwurf über
die Schutzhaft überwieſen worden iſt.

Der Goldſchmnuck der Frau Kronprinzeſſin
Jn der Goldankaufſtelle des preußiſchen Abgeordneken

hauſes erſchien am Gedenktage der Völkerſchlacht bei Leip-
zig der Kammerherr der Frau Kronprinzeſſin und über
brachte im Auftrage der hohen Frau eine große An
zahl Goldſchmuckſachen, darunter Armbänder,
Ketten und Broſchen. Auch die Damen des Hofſtaates der
Frau Kronprinzeſſin legten Goldſchmuckſachen auf den
Altar des Vaterlandes nieder.

Ruſſiſche Lügen aus Perſien
Konſtantinopel, 17. Okt. Meldung der Agentur

Milli. Die Ruſſen melden in ihrem amtlichen Kriegs
bericht vom 27. September 1916, ſie hätten uns einen Zug
Kamele abgenommen und uns aus dem Gebiet von
Hamadan gegen Weſten verjagt. Dieſe beiden Behaup-
tungen ſind vollkommen falſch. Die Ruſſen griffen
eine Kaufmannskarawane an, die außerhalb unſerer Schutz
zone reiſte. Die dort beraubte Bevölkerung wendet ſich
täglich an uns, um unſeren Schutz zu erbitten. Schon die
Tatſache, daß eine ſolche Räuberei als Erfolg gemeldet
wird, bewetſt, daß die Ruſſen in Perſien keine wirklichen
Erfolge haben. Der am 23. September gegen den Abſchnitt
on Hamadan unternommene ruſſiſche Angriff wurde untereträchtiichen Verluſten für den Feind von

uns abgeſchlagen.

126 Schiffe im Werte von 450 Millionen
verſenkt

Die ſoeben erfogte Verleihung des Ordens Pour le mérite
an Kapitänleutnant v. Arnauld be la Perière ſtellt eine
neue Ehrung unſerer U-Bootswaffe dar. Kapitänleutnant v.
Arnauld iſt einer unſerer erfolgreichſten U-Bootkommandanten.
Man entſinnt ſich noch der kühnen Tat, als er mit „U. 35“ im
Angeſicht feindlicher Kriegsſchiffe in den Hafen von Cartha
gen a einfuhr. den ſpaniſchen Hafenbehörden ein Schreiben Kai-
ſer Wilhelms übergab und dann kühn die Kette der draußen vor
dem Hafeneingang lauernden feindlichen Kreuzer durchbrach. Er
hat in dreivierteljähriger Tätigkeit 126 Schiffe verſenkt,
deren Wert mit Ladung die Summe von rund 450 Milli-
onen erreicht. Unter den verſenkten Schiffen befinden ſich zwei
feindliche Kreuzer und die drei Hilfskreuzer „Gallia“, „Pro
vence“ und „Minneapolis“ und ſchließlich eine Reihe von
Transportdampfern, die Truppen und Kriegsmaterial für Sa-
loniki an Bord führten. Unter den 126 Schiffen befinden ſich
11 bewaffnete Dampfer. Jn 17 Gefechten mit ſolchen
bewaffneten feindlichen Schiffen, darunter mehrfach mit ſogen.
„Un-Bootfallen“, erbeutete v. Arnauld vier Geſchütze. Auf einer
einzigen Unternehmung wurde der Rekord von
91000 verſenkten Tonnen aufgeſtellt.
Die britiſchen Kreuzer an der Küſte Amerikas

London, 18. Okt. Auf eine Anfrage im Oberhaus, ob
die britiſchen Kreuzer von ihren Erkundungsfahrten an
der amerikaniſchen Küſte auf Erſuchen der amerkaniſchen
Regierung zurückgezogen worden ſeien, erwiderte Grey,
die amerikaniſche Regierung habe, obwohl ſie zugegeben
habe, daß die britiſchen Schiffe die ihnen nach dem Völker
recht zuſtehenden Rechte nicht überſchritten hätten, England
ſehr nachdrücklich aufgefordert, keine Erkundungsfahrten
auf der Höhe der amerikaniſchen Küſte zu unternehmen. Es
ſei darauf den britiſchen Schiffen Anweiſung gegeben
worden, alles zu vermeiden, was unnötige Beunruhigung
verurſachen könnte und das Erſuchen Amerikas ſoweit wie
möglich zu erfüllen. Betreffend „U. 53“ ſei die engliſche
Regierung verſichert, daß die amerikaniſche Regierung die
Angelegenheit vollſtändig unterſuchen und über ihre Hal-
tung zur gehörigen Zeit Mitteilungen machen werde.
Während die Unterſuchung ſchwebe, beabſichtige England
nicht, amtlich Vorſtellungen betreffend das Unterſeeboot zu
erheben.

Eine Ladung amerikaniſcher Pferde vergiftet
Genua, 18. Okt. „Lavora“ meldet: An Bord des

Ueberſeedampfers „Taorm ina“ wurden 30 Pferde-
wärter und ein Tierarzt verhaftet. Der Dampfer hatte
eine Ladung amerikaniſcher Pferde für die
italieniſche Regierung. Die Verhaftungen werden
damit begründet, daß während der Ueberfahrt der größte
Teil der Pferde verendete, vermutlich durch Ver
giftung. Auf dem Dampfer wurden Giftflaſchen
und Sublimatpaſtillen beſchlagnahmt. Die Ver-
hafteten ſind Franzoſen, Engländer und Amerikaner.

Der türkiſche Heeresbericht

Konſtantinopel, 18. Okt. Amtlicher Heeresbericht
vom 17. Oktober: An der Kaukaſusfront auf dem rech-
ten Flügel Scharmützel, die günſtig für uns verliefen. Jm Zen-
trum haben wir unſere Schützengräben weiter öſtlich vorgeſchoben.
Die überraſchenden Angriffe, die wir gegen den Feind zur Aus
führung brachten, waren von Erfolg gekrönt. Wir machten eine
Anzahl Gefangene. Am linken Fügel unternahmen wir mit Er
folg Patrouillen- und Aufklärungsgefechte.

An der agegyptiſchen Front griffen zwei feind-
liche Kavallerieregimenter bei Megare, öſtlich Suez,
an, wurden aber unter Verluſten für ſie zurückgeſchlagen.
Auf den anderen Fronten kein wichtiges Ereignis.

Der bulgariſche Heeresbericht
So fiaga, 18. Oktober. Bericht des Generalſtabes vom 18. Ok

tober. Mazedoniſche Front. Oeſtlich des PreſpaSees
und im Cernabogen lebhafte Artillerietätigkeit. Ein Angriff
zweier feindlicher Negerkompagnien in der Umgebung des Dorfes
Negotcheni wurde leicht zurückgeſchlagen. Der Feind zog ſich dar
auf zurück und erlitt große Verluſte. Feindliche Angriffe, dienach heftiger Artillerievorbereitung bei den Dörfern Slivnitza und
Tarnova und bei der Höhe Dobropolje unternommen wurden,
ſcheiterten mit großen Verluſten für den Feind. Jm Mog-
lenica-Tale das gewöhnliche Artillerie- und Jnfanteriefeuer.
Feindliche Flugzeuge warfen ohne Ergebnis Bomben auf Prilep
und ein Krankenhaus. Auf beiden Seiten des Wardar
ſchwache Artillerietätigkeit. Ein Verſuch feindlicher Jnfanterie,
gegen vin z unſerer Poſten ſüdlich des Doiranſees vor-
zugehen, mißlang. Am Fuße der Belaſiea Pbanina Ruhe.
An der Strumafront beſchoß nie Artillerie einige
bewohnte Ortſchaften vor unſerer Front. An der Küſte des
Aegäiſchen Meeres beſchoß die feind Flotte die Höhen beim
Dorfe Orfano und die Straße Cavalla-Drama.

Rumäniſche Front. Es herrſchte Ruhe. Die Lage
iſt unverändert.

Rumäniſcher Heeresbericht
bom 16. Oktober abends. (Ueber Paris) An der Nord

frort beſſert ſich die Lage trotz des gewaltigen Drucks der
Feinde, die andauernd alle Engpäſſe im Gebirge angreifen,
merklich. Seine Hauptanſtrengungen richtet der Feind auf d
Gegend öſtlich von Oitzu und im r in der Abſicht, die
Verbindungen zwiſchen der Moldau und der Wallachei abgu-
ſchneiden. Jn der Gegend des Jiu erlitten die Feinde ſchwere
Verluſte. Jn der Gegend von Caineni wurden die Stellungen
von den Rumänen zum Teil wieder erobert. General Prapor
gesco, ein Offizier von hohem Werte, wurde in dieſer Gegend
eurnt Jn der Gegend von Predegal iſt die Lage zufrieden

Südfront: Die e iſt Der Feind widerſteht
energiſch. Er wird gezwu e zurückzugehen. Jmganzen iſt die Seſerdan P per 2 Wage ſehr fühtbar. Das Vertrauen

in der öffentlichen Meinung nimmt wieder zu, trotz der peſſi
miſtiſchen Nachrichten, die von intereſſierten Agenten in Um-

lauf gebracht werden, denn trotz der Tätigkeit der Polizei arbei
tet noch eine gewiſſe Zahl von Spionen, namentlich Frauen, in
Rumänien. Man darf nicht vergeſſen, daß man in Bukareſt
vor dem Kriege ungefähr 100 000 Oeſterreicher und Deutſche
zählte und in Bukareſt das Große Hauptquartier der deutſchen,
von der Geſandtſchaft organiſierten Spionage war. Das Reine-
machen in Bukareſt nimmt eine entſprechend lange t in An
ſpruch. Die Schwierigkeiten und Anſtrengungen des Feindes
dauern an den Engpäſſen von Oitza, Predeal und Bronoucar
fort; er wurde überall zurückgeſchlagen. Jn e von rdeal wurden geit t erbitterte Angriffe zurückgeſchlag
und eine ſchwere Verluſte zugefügt. Vertrauen iſt
unverſeh

Sürſt Salmehorſtmar

Von unterrichteter Seite wird uns geſchrieben:
Scheidemann konnte ſich keine ungeeignetere Perſön

lichkeit als den Fürſten SalmHorſtmar wählen, um das
Popangbild ein extremen, reaktionären
Junkers, Hochkonſervativen oder, wie man ſonſt bei den
Sozialdemokraten ſagt, an die Wand zu malen. Der Fürſt
mit ſeiner klugen und innerlich ſo freien Perſönlichkeit r
genau das Gegenteil deſſen, was Scheidemann ausder Reichstagsrede machen wollte. Er hat es bei gen
Gelegenheiten bewieſen. Bekannt wurde er zunächſt durchſeine Mitarbeit im Flottenverein, heran wandte er ſein

Intereſſe den wirtſchaftlichen, insbeſondere den bodenwirt
ſchaftlichen Fragen zu und verſchmähte es nicht, in denwirtſchaftlichen Organiſationen Stuhl an Stuhl mit jedem
tüchtigen Mitarbeiter zuſammenzuſitzen. Dieſe ſeine wirt-
ſchaftspolitiſchen Intereſſen haben den aus dem konſer
vativagrariſchen Lager ſtammenden Fürſten auch in nächſte
perſönliche Bezieh zur Induſtrie geführt und nie-
mand wird unſere Jnduſtrieherren in Verdacht haben, daß
ſie eine „junkerlich- preußiſche Reaktion“ unterſtützen
würden. Der Fürſt hat eben immer wieder bewieſen, wie
überaus unbefangen er Menſchen und Verhältniſſe nach
ihrem inneren Weſen zu würdigen verſteht und daraus hat
ſich gang von ſelber ſein praktiſches Zuſammenarbeiten mit
den Angehörigen der verſchiedenſten Berufe ergeben. Un
gemein viel verdankt dem von höchſter Achtung vor der
Wiſſenſchaft erfüllten Fürſten die Univerſität Münſter,
deren ehrlichſter und uneigennützigſter Freund er ſchon ge
nannt worden iſt. Für die Univerſität hat ſich der Fürſt
eingeſetzt wie nur ein „Liberaler“. Ueberhaupt gibt es
keinen Zweig des kulturellen Lebens, der nicht bei dem
Fürſten verſtändnisvolle und bereitwilligſte Pflege findet.
Es wäre nichts verkehrter und ungerechter als die An
nahme, man dürfe ſich unter dem hochgebildeten Herren
einen Mann mit dem kleinen Gehirn eines nur von
Pferden, Hunden, Jagd, Sport, „Regktion“ und dergl. er-
füllten Menſchen vorſtellen. Darum gibt es keinen
plumperen und ungeſchickteren Angriff als den Scheide-
manns.

Daß der Fürſt als temperamentvoller und vom Scheitel
bis zur Sohle von glühender Vaterlandsliebe erfüllter
Mann die Not des Vaterlandes beſonders fühlt und als
ſelbſtändiger Charakter an beſtimmten Perſönlichkeiten und
Verhältniſſen ſchwer trägt, wer wird darüber verwundert
ſein oder gar darüber zu Gericht ſitzen dürfen? Teilt er
ſeine Empfindungen nicht mit den beſten im Volke? Will
man herkömmliche Schlagworte gebrauchen, ſo mag man
den Fürſten als einen liberalen Konſervativen bezeichnen,
beides: liberal und konſervativ im beſten Sinne ge
nommen. Noch gerechter wird man ihm, wenn man ſagt,
daß ſeine Stellung ſeit jeher bei der Elite des Geiſtes und

des Charakters war. Deutſchlands Unglück iſt, daß wir
zu wenig Männer wie den Fürſten Salm-Horſtmar haben,
der ſich an aufopfernder Arbeit ſür das deutſche Volk in
Nord und Süd nicht genug tun kann. Er gehört zu unſeren
klügſten und charaktervollſten Männern.

Die franzöſiſche Generalſtabsmiſſion in Bukareſt
Bukareſt, 18. Okt. (Rumäniſche Telegraphenagentur.)

Die franzöſiſche Generalſtabsmiſſion, be-ſtehend aus General Berthelot, acht Oberſten und acht
Majoren, insgeſamt 25 Offiziere, iſt nach 25tägiger Reiſe
ohne Zwiſchenfall hier angekommen. Die Bevölkerung be-
reitete ihr einen warmen Empfang. Jhrer täglichen Zu
ſammenarbeit mit dem rumäniſchen Generalſtab wird
große Bedeutung beigemeſſen.

Der franzöſiſche Heeresbericht
vom 17. Oktober nachmittags. Nördlich von der Somme en
oberten die Franzoſen im Dorfe Sailly-Sailliſel eineneue Häuſergruppe. Die Deutſchen urternahmen am Vormittag
einen heftigen Gegenangriff, wobei es ihnen gelang, e einige
Teile der erſten frangöſiſchen Linie einzudringen. Ein ſofort
en h warf ſie vollkommen zurück. Die 8z
der geſtern von den Franzoſen gemachten Gefangenen90; die Franzoſen erbeuteten zwei Maſchinengewehre. Südlich

von der Somme ſcheiterte ein neuer Angriff auf die franzöſiſchen
Stellungen öſtlich von Bernyen-Santerre im Feuer.
a dem übrigen Teil der Front zeitweilig ausſetzendes Geſchütz
euer.

Vom 17. Oktober abends. An der SommeFront
beiderſeitiges Bombardement, das zeitweiſe große He ftigkeit an
nahm. Der Feind unternahm öſtlich von Belloy-en-San-
terre zwei rreue Agriffe, die ebenſo wie die vorhergehenden
vollkommen zurückgeſchlagen wurden. Er erlitt ſtarke Verluſte.
Von der übrigen Front iſt rrichts von Bedeutung zu melden.

Flu m Frangzöſiſche Flugzeuge führten zahlreiche
Flüge aus. Sie lieferten in der Sommegegend 65 Kämpfe, in
deren Verlauf zwei deutſche Flugzeuge abgeſchoſſen wurden und
drei andere ſteil in die deutſchen Linien niedergingen.

Luftkrieg: Deutſche Flugzeuge warfen ohne militä-
riſches Ergebnis einige Bomben auf Amiens.

Belgiſcher Bericht. Jm Verlaufe der Nacht Tätig
keit der belgiſchen Petrouillen an der geſamten Frort. Jn der
Gegend von Kloſterboek und des Fährmannhauſes wurden
im Verlaufe von Streifen in deutſche Gräben etwa 20 Gefangere
eingebracht. Heute Artillerie und Bombenkampf ſowohl im
Abſchnitt von Dixmwiden wie in Richtung vor Boe
ſinghe.

Der engliſche Heeresbericht
vom 17. Oktober nachmittags: Wir drangen weſtlich bon Serre
in die feindlichen Gräben ein. Sonſt iſt nichts zu melden

Vom 17. Oktober abends: Wir beſchoſſen die feindlichen
Stellungen in der Gegend von NeuvilleSt. Vaaſt, Wutſchaete
nordöſtlich Ypern. Südlich der Ancre beiderſeits Ar
tilleriefeuer. Unſere Flugzeuge bewarfen bei außerordentlich
I en h Eiſenbahnanlagen, BahnVier feindliche ugsege und
zwei Drachenballons wurden zum Abſturz

Verhaftung ſpaniſcher Auswanderungsagenten
Budapeſt, 18. Okt. „Az Eſt“ meldet aus Madrid: Hierwurde ein gewiſſer Angel Miro Escayola verhaftet, der

als Auswanderungsagent gewerbsmäßig Arbeitertransporte
nach Frankreich führte. Jn Barcelona wurde eine ähnliche
Auswanderungsagentur aufgelöſt, an deren Spitze Ribos
Fabra, Berichterſtatter der „Humanits“, ſowie ein ehe-
maliger republikaniſcher Abgeordneter ſtanden. Dieſe
haben von der franzöſiſchen Regierung für
jeden gelieferten Arbeiter eine Prämie von
25 Peſetas erhalten. Die Zahl der nach Frankreich
a gelieferten Arbeiter iſt ſehr groß. Sie haben keinen
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ti Miniſter von Schweden Arvid Graf v. Taube war
ren am 19. Januar 1853 zur Lindormsnàs in der

Provinz Upland in Schweden als Sohn des Grafen Adolf
und der Gertrud v. Adelſköld. Sein Vater ſtammte aus
einer uvalt deutſch-baltiſch-ſchwediſchen Familie, deren Mit
glieder ſich rühmlich im Kriege bewieſen und zu den höch
ſten Ehxenſtellungen emporgeſtiegen waren. Mehrere
Zweige ſind in verſchiedenen Ländern, auch als Grafen,
Freiherrn und Reichsgrafen vertreten. Das Wappen iſt
ein mit den Wurzeln ausgeriſſener eichener Stubben in
gold, aus dem auf jeder Seite ein grünes Blatt hervor
ſproßt. Das Geſchlecht iſt in Livland, Kurland, Oſt
e auch im Meißniſchen und der Oberlags Fose

en. g. S.Provinz Sachſen und Amgebung
Der Krieg und die Krieger

Eilenburg, 18. Oktober. (Der Sieger von Her-
mannſtadt an die Stadt Gilenburg.) Die Stadt
Eilenburg hatte den General der ie von Falken-
hayn, der früher als Chef des Stabes des IV. Armeekorps
und als Kriegsminiſter ſich um die Errichtung der Eilenburger
Garniſon große Verdienſte erworben hat, zu ſeinen grohe Er
folgen auf dem ſiebenbürgiſchen über die Ru
mänen beglückwünſcht. ierauf iſt folgendes Antwort
ſchreiben eingegangen: A. O. K. 9.10. 16. Sehr ver-
ehrter Her Erſter Bürgermeiſter! Fü Hochwohlgebound der ſöbnen Stadt Eilenburg freundliche Anteilnahme an
meinem Geſchick ſage ich aufrichtigen Dank. Jch habe mich über
dies Zeichen wohlwollender Eri ſehr und er
widere es mit den allerbeſten Wünſchen und n für Gilen-
burg und all' ſeiner Bewohner, Gen. d. Jnf. v.

—ig. Leipzig, 18. Oktober. e eLeipzig.) Jn Leipzigs Mauern wird im kommenden nat
eine Kriegsausſtellung großen Stils ſtattfinden. Es hat ſich zu
dieſem Zwecke ein Ausſchuß gebildet. Den itz darin
übernehmen: Kreishauptmann von Burgdorff, Oberbürger-
meiſter Geheimer Rat Dr. Ditt rich und der ſtellvertretende
Kommandierende General des 19. Armeekorps von Schwei-
nitz, Exz

Die Ausſtellung wird, den getroffenen Vorbereitungen nachurteilen, den anderen leidertigen Veranſtaltungen, inbbeſon
dere in Dresden, an nigts nachſtehen.

tzk. Koburg, 18. Oktober. (Kriegs-Jnduſtrie.) Die
beſonders in den erſten 136 Jahren des Krieges blühende Ge
ſchoß Induſtrie im Herzogtum Koburg hat ſeit mehreren Monaten
eine weſentliche Einſchränkung erfahren. Nun iſt es dem Staats
miniſterium gelungen, wieder Geſchoßkorbaufkäufe in beträcht
licher Zahl zu erhalten, ſo daß für das Kormachergewerbe für die
nächſte Zeit wieder reichlich Arbeit und Verdienſt oten iſt.
Nichtkorbmacher ſollen nicht berückſichtigt werden. Der
große Reichtum, zu dem manche Geſchoßkorblieferanten des
Herzogtums gekommen ſind, veranlaßte ein wahres Wettrennen
nach Geſchoßkorbaufträgen, das ſchließlich zu einer Beläſtigung
der Behörden in Berlin und Spandau ausartete. Nunmehr wird
bekanntgegeben, daß die Vergebung der Aufträge nur durch den
Kriegshilfsausſchuß und die Arbeitsämter erfolgt und daher
r eſuche bei der Artilleriewerkſtatt in Spandau zweck

ind.

Aus Landes und St amenken
erbandskagungen Wahlen

W. Rubolſtadt, 17. Oktober. (Der Landtag) des Fürſten-
tums wurde geſtern nachmittag 346 Uhr eröffnet. Anweſend
waren alle Abgeordneten außer zweien, deren Mandat durch
Fortgug aus dem Fürſtentum erloſchen iſt. Fn der vom Staats
miniſter Frhr. v. d. Recke verleſenen Thronrede wird des
Heldenmutes unſerer Krieger gedacht, denen der
wärmſte Dank des Vaterlandes gebühre. Die lange Dauer des
Krieges ſtellte den Landtag jetzt zum dritten Male vor die Be
vatung eines Kriegshaushaltsplanes. Ez werde dem
La eine Vorlage zugehen, durch welche die Kriegsjahre
als beſondere Finanzperiode zuſammengefaßt werden.
Da heute ewch mehr Stagatsbürger als wie vor einem Jahre
bei der Fahn ſtehen, erſcheine eine nochmalige Verlänge-
rung der Wahlperiode des Landtages, ſowie der Stadt
und Gemeinderäte für geboten. Den Staatsbeamten mit ge

Einkommen wird eine Teuerungszulage, ſowie
we Ausdehnung der Kinderbeihilfen in Ausſicht ge
ſtellt. Um die Fleiſchverſorgung der rung zu
fördern, a r der Schonzeit des Wildes
eintreten. Die Throrrrede erwähnt weiter, daß im Februar
d. J. eine Tagung der vereinigten Ausſchüſſe der beiden
Schwarzburgiſchen Landtage zur Vorberatung über die Ver
einigun der beiden Fürſtentümer ſtattgefunden
habe. Es ſei eine Einigung über eine Reihe von weſentlichen
Fragen erfolgt. Auf Grund dieſer Veſchlüſſe ſeien von den beiden
Regierungen umfangreiche Arbeiten auszuführen, die freilich
infolge von Arbeitsüberlaſtung bisher nicht abgeſchloſſen werden
konnten. Nachdem die eingegangenen Vorlagen den Ausſchüſſen
überwieſen waren, gab Staatsminiſter v. d. Recke eine Er
läuterung über die Finanzlage bzw. Zuſammenlegung derKriegsjahre zu einer Finanzperiode. Jn folge des Krieges

ſeien an Anleihen aufgenommen 3543000 Mark.
Daran anſchließ nd erläuterte er den Standpunkt der Regierung
iabetreff der Teuerungszulagen an die Stgatsbegmten. Den
Beamten bis zu einem Einkommen bis 2400 Mark ſollen viertel
jährlich 30 Mark, bis 3000 Mark vierteljährlich 20 Mark ge
d i erben, an Kinderbeihilfen für ein Kind monatlich

Lebens und Genußmiftelfragen
Magdeburg, 18. Oktober. (Erleichterung der

Hausſchlachtu n gen). Der Magiſtrat ſchreibt der „M. Z.“:
Trotz der einſchränkenden Vorſchriften hatten bisher die Ha u
ſchlachtungen einen ſolchen Umfang angenommen, daß es
geboten ſchien, die Genehmigungen ſo ſtreng wie möglich zu
handhaben, um die Zahl der Schweine, die für die Verſorgung
der Allgemeinheit bleiben, nicht zu ſehr herabſinken zu laſſen.
Inzwiſchen iſt jedoch inſofern eine Aenderung eingetreten, als
das Kontingent der Schweineſchlachtungen für die Allgemeinheit
in feſter Zahl vorgeſehen worden iſt. Wir haben daher
keine Veranlaſſung mehr, die Hausſchlacht un
gen im beſonderen Maße zu beſchränken. Je
mehr Perſonen als Selbſtverſorger eingedeckt ſind, umſo
ungünſtiger ſteht ſich nach der neuerlichen Regelung die
Allgemeinheit; denn die Zahl der gewerblichen Schlach-
tungen ſteht feſt, und je geringer die Zahl der nicht ver
ſorgten Perſonen iſt. umſo größer wird der Anteil, der auf
jede Perſon entfällt. Wir weiſen daher darauf hin, daß wir in
Zukunft Anträgen auf Hausſchlachtungen, wenn irgend
möglich, ſtatt geben werden. Als Mindeſtforderungen ſind
jedoch zu beachten, daß das Schwein. während der Zeit von
6 Wochen in der eigenen Wirtfſchaft gemäſtet ſein
muß, und zwar mit Futtermitteln, die überwiegend aus der
eigenen Wirtſchaft ſtammen; dabei ſoll nachgelaſſen werden,
daß das Schwein nicht unbedingt auf demſelben
Grundſtück eingeſtellt ſein muß. Es würde unter Um-
ſtärden genügen, wenn es in der näheren Nachbarſchaft ſteht.
Auch würde man die Vorausſetzung, daß das Schwein über
wiegend mit Futtermitteln aus der eigenen Wirtſchaft gemäſtet
wird, dann als gegeben anſehen, wenn ein Teil der Futtermittel
in anderen Haushaltungen in Form von Abfällen
geſammelt worden iſt. Unter allen Umſtänden aufrecht zu
erhalten iſt fedoch die Bedingung, daß die Tätigkeit der Mäſtung
von dem Selbſtverſorger oder Angehörigen ſeiner
Familie oder Wirtſchaft ausgeübt ſein muß. Ganz be

ſonders wohl wollend werden wir ſolche Fälle behandeln,R denen Anträge von kleinen Leuten, namentlich des
arbeitenden Standes, geſtellt werden.

4 Worbis (Ei 18 Okt. (Sämtliche Schulenn n e e dende et etringendenlieferun e 16. d Trießli ämtl mi denjenigen ebene im garteffelausne men helfen, wo Not vor
iſt.

Feuersbrünſte
Unterneuſulza, 18. Oktober. (Feuer im Gaſthof„Zur Weintrauve“) Sahend vor Mitternacht

bwach in dem alten, bekannten Gaſthof „Zur Feuer
Gebäude verbreitete

Verſchiedene Vachrichken
4 Teuchern, 18. Oktober. (Ein von dem neu-

gegründeten Verein junger Mädchen veran-
ſtalteter vater ländiſcher Abend) war ſehr gut be-
ucht. Die verſchiedenen Darbietungen wurden mit reichem Bei-
all belohnt. Rektor Langenkampf wies in ſeiner An-
prache auf die vielſeitigen Aufgaben hin, die der ſchwere Kampf
r deutſchen Hausfrau ſtellt und mahnte zum Einſetzen aller

drele, rig dazu beizutragen, den Kampf zu einem ſiegreichen

u ren.De 18. Oktober. (Beim Felddiebſtahl er-
taßpt und erſchoſſen) wurde, wie ſchon kurg gemeldet,
am Sonnabend d einen Hilfsgendarmen in Rödgener Flur
der Arbeiter chladeck aus Petersroda. Die
„Delitzſcher Zeitung ichtet darüber: Die Hilfsgendarmen,
die von der ltu mer r 7 tätigggGendarmeriewachtmeiſtern zur Unterſtützung n ſind,
haben die beſondere Aufgabe, den auf dem Lande überhand neh
menden Felddiebſtählen zu ſteuern. Von einem dieſer
Hilfsgendarmen wurden am Sonnabend abend in Rödgener
Flur in der neunten Stunde mehrere männliche Perſonen beim
Stehlen von Kraut überraſcht. Von einem der D
wurde nach Anruf des Kriegsfeldhüters ein Schuß abgegeben,
worauf dieſer erwiderte. Hierbei traf einen aus Petersroda
ſtammenden 17jährigen Burſchen der Schuß ins Herz, wodurch
deſſen ſofortiger Tod herbeigeführt wurde. Wer von den
Dieben den erſten Schuß hat, iſt bis jetzt nicht zu er
mitteln geweſen. Die andern Spießgeſellen ſollen
ebenfalls aus Petersroda ſtammen. Um das Handgelenk
Se der Erſchoſſene, jedenfalls zum Zwecke des jederzeitigen

chlagens, nen ſchweren Knüppel mit Schnur
Drei Säcke Kohl ſind von den geflüchteben Dieben

ſtehen gelaſſen worden.
R. Quenſtaedt, 18. Oktober. Wegen 42 Pfennigen)

wurde in Anhalt ein Prozeß in zwei Jnſtanzen durch-
geführt. Der 67 Jahre alte Landwirt Otto Stollberg in
Quenſtaedt und deſſen Ehefrau hatten nach einer Vernehmung
vor dem Amtsgericht Sandersleben als Zeugengebühr 1 Mark
als Entſchädigung für das Eſſen einer mit ihrer Vertretung
beauftragtenn Frau beanſprucht. Der Wert der Koſt, aus Brot,
Mus und Kaffee beſtehend, ſoll ſich aber nur auf 58 Pfennige

haben. Das Schöffengericht in Sandersleben belegte die
ndwirtseheleute wegen verſuchten Betrugs mit je 10 Mark

Geldſtrafe. Die Verurteilten legten Berufung bei der Straf-
kammer in Deſſau ein, die auf Freiſprechung erkannte,
weil der Wert der Beköſtigung nur auf einer Schätzung beruhe
und der Betrugsverſuch nicht nachweisbar ſei. egen dieſer
42 Pferninige waren in Amtstätigkeit getreten: 1 Amtsanwalt,
1 Amtsrichter, 2 Schöffen, 1 Gerichtsſchreiber in zweiter Jnſtanz

insgeſamt 13 Perſonen!

oeocnxCooo uüuvüaauamrräa:;-ofwfcolollſcut«aeaanaamvwvoennnaaaaa woran n
(Nachdruck verboten.)

Schatz im Boden
Roman von Agnes Harder

„Wir klagen darum nicht, lieber Buſenius. Auch
Elly iſt ganz tapfer. Wir ſind nur ſo dankbar, daß wir ihn
noch vorher wieder geſehen haben. Jch fürchtete mich erſt,
mit Elly von ihm zu ſprechen. Ich dachte, ſie hoffte. Aber
dann kam ſie ſelbſt zu mir. Nein, ſie hat auch gewußt, daß
ſie damals auf dem Dönhoffplatz für immer Abſchied von
ihm genommen hat. Sie wollte es ihm nur nicht zeigen,
darum hat ſie ihr Herz verſtellt. JhrVater iſt geſtorben. Nun
arbeitet ſie Tag und Nacht im Lazarett und iſt nur ſelten
zu Hauſe. Das iſt gut für ſie. Niemand darf jetzt an ſich
denken. Sie hat im Lazarett eine Hilfsſchweſter kennen
gelernt, die junge Frau von Soden, die geborene Steiner.
Sie haben ſich ſehr angefreundet, wie es ſcheint. Der Ge
heimrat, hinter dem der Steckbrief herging, als der Krieg
ausbrach, iſt verſchwunden und wird wohl auch verſchwun
den bleiben. Jhre Mutter aber iſt in Zürich im Kranken
haus geſtorben.
Da hat ſich die Tochter kriegstrauen laſſen. Jhr Mann
ſteht auf der langen Linie in Frankreich. Gott erhalte ihn
ihr. Denn ich denke in meinem ſchlichten Verſtand, einige
müſſen doch übrigbleiben und zurückkommen. Jch möcht
ſo gerne, daß Bettys Mann dann auch darunter iſt.
weiß aber wirklich nicht, ob man ein Recht hat, ſo zu beten.
Denn warum ſoll man es beſſer haben, als die andern.

ch bin dem Peter Wagner immer ſo gut geweſen, wie
eine Mutter. Jch traure ſehr um ihn. Aber um ſein Leben
war ich noch trauriger. Der ſtarb gern.“

Als Tante Line diesmal vor dem Schlafengehen noch
in das Zimmer ihres Bruders trat, ſagte ſie befriedigt:

„Sie weint noch immer. Schadet nichts. Einmal
mußte das Eis brechen. Sagte ich dir nicht, die Kinder
würden eins dem andern helfen?“

Nur eine kurze Stunde hatte Lida geſchlafen. Das
Schluchzen ſtieß ſie noch im Traum. Mit dem erſten Licht
war ſie auf, zog ſich an und verließ Haus und Dorf. Da
war der Krähenhorſt! Lange, lange war ſie nicht hier ge

Der
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weſen. Und da der Hof! Vielleicht kam Aenne gerade aus
den Ställen. Man hörte ihre helle Stimme. Einer der
Knechte antwortete. Ketten raſſelten. Wahrſcheinlich
ſpante man einen Wagen an.

Raſch bog Lida um die Ecke und nahm den Weg an den
verlaſſenen Fabrikgebäuden vorbei nach dem Walde. W
hatte ſie damals den Großvater geſehen. Sie wußte daß
er ſchon lange wieder auf dem Kirchhof lag, bei ihrem Kinde.
Sie ſtrich mit der Hand über die Stirn. Es war ihr, als
erwache ſie aus einen langen, ſchweren Schlaf. An den

Auf dem Land

Sie hat es wohl nicht überleben können.

e

Jch

nur

das ſchon wieder Grünes trieb, kratzten ihre weißen Hühner.
Sie hatte nie erlaubt, daß ſie ſich ſo weit vom Hofe ent
fernten. Raſch drehte ſie ſich um. Da war das Giebel-
fenſter. Jhre ſcharfen Augen erkannten die düſtere Frau,
die gerade aufgerichtet daran ſaß. Jhr Herz wurde weit.
„Arme Mutter“, flüſterte ſie.

Sie ſah nach dem halbfertigen Schornſtein. Er krönte
das Bild der Verwüſtung. Und ſie wußte plötzlich alles,
von Großvaters Tod an, Urſache und Wirkung. Wieder,
wie früher wollten ihre Augen die Erde durchdringen, um
den Schatz zu ſehen, den Schatz, der das Unglück ihrer
Familie geweſen war. Es war ihr, Alfreds Blut ſei durch
den Boden gedrungen und hätte den Lehm rot gefärbt.

„IJhr Armen, ach ihr Armen“, ſagte ſie wieder. Sie
dachte an den Toten unter den Waldbäumen von Usdau,
an das ſchlichte Kreuz aus zwei Fichtenzweigen auf ſeinem
Hügel, und ihre Bruſt hob ſich. Nein, ehrlos hatten ſie
den nicht gemacht. Nur unglücklich. Aenne's helle Stimme
fiel ihr ein, und ſie betete für ihren Bruder Martin.
Mochte er den Schatz im Boden einmal aufſchließen oder
nicht ſie wußte, ſeine Hände waren treu!

Nun nahm der Wald ſie auf. Die Buchen, um die noch
die letzten Morgennebel hingen, ſchimmerten wie Gold und
Kupfer. Schade, daß ſie ihr Netz nicht mit hatte. Es
ſtanden wieder ſo ſchöne Steinpilze am Waldrande, wo die
Sonne hinkam. Aber ſie brauchte ihren Korb, in dem ein
zuſammengelegtes Tuch lag, für etwas anderes. Raſch glitt
ſie unter den Stämmen hin. Da war die Schlucht. Sie
umfaßte die Birke und bog ſich vor. Einen Augenblick lugte
ſie wach dem Nixenſtein, dann glitt ſie geſchmeidig herab,
nahm die kleine Schaufel, räumte ein wenig Sand fort, und
legte dann von dem Lehm aus der alten Vorratskammer in
das ſorgfältig angefeuchtete Tuch.
„eEr iſt jetzt Beſſeres gewöhnt, ich weiß. Er iſt ja

jetzt ein Künſtler. Aber für den Anfang tuts der auch, bis
er ſich wieder an die Arbeit gewöhnt hat.

Die Sonne hatte nun die Schlucht erreicht. Der ſtarke
Tau, den die Septembernacht ausgeſtreut, blitzte. Zwiſchen
den Aeſten der Bäume waren ſchon die Spinnen tätig ge
weſen. Jhre jetzt dicht beperlten Netze glichen einem Vor-
hang. Der Stolze Heinrich am Bach, der noch einige blau
rote Blütenſpuren zeigte, trug auch ſolch ein Spinnennetz.
Hätte Lida den Fuß auf den Feldſtein geſetzt, von dem ſie
früher den Aufſchwung zu ihrem hohen Sitz genommen, ſie
hätte es zerreißen müſſen.

„Später,“ ſagte ſie leiſe. „Noch iſt nicht Zeit.“
Walt hatte ſchon ungeduldig näch ihr ausgeſehen. Zum

erſtenmal ſaß er allein im Garten. Die Tante hatte ein
kleines Tiſchen neben ihn geſtellt und einen Stapel Zei
tungen hinaufgelegt. Aber allein mochte er ſie nicht leſen.
Lida ſollte ihm helfen, ſich hindurchzufinden. Wo blieb

Die Sonne ſchien ſo. warm. Die Reſeden und
ſieel

ſpäten Roſen dufteten ſo ſüß. Da war auch der Admiral
wieder! Schon geſtern war er von einer Aſter zur andern ge
flogen. Ob Lida ihn auch geſehen hatte? Ob ſie etwas von
unſerer Flotte wußte? Der Schmetterling mit dem ſtolzen
Namen hatte ihn daran erinnert. Schon wollte er doch
nach den Zeitungen greifen. Da kam Lida.

Sie war ein wenig atemlos. Jhr kurzer Rock zeigte
einen naſſen, ſandigen Saum. Sie hatte ganz rote Backen,
und die helleren Haare an ihren Schläfen ſchienen zerzauſt.

„Jch muß mich umziehen, ehe Tante Line kommt, ich
bin gewiß unordentlich. Aber ich wollte dich doch nicht
länger warten laſſen. Es iſt viel ſpäter geworden, weil
ich Aenne traf, die aufs Feld fuhr. Sie hat mir ſoviel
aufgetragen für Tante Line. Jch hoffe nur, ich vergeſſe
nichts. Wir glauben beide, Aenne und ich, daß der Schatz
im Boden, von dem ſie ſoviel geredet haben, nun noch eine
Weile warten kann. Der rechte Schatz im Boden, hat
Martin geſchrieben, iſt unſere Volkskraft. Wie die ſich be
währt, wird er erzählen, wenn er Sonntag auf Urlaub zu
Hauſe iſt. Sie kommen auch in die Pfarre. Und hier,
Walt,“ ſie ſtrich ſich ein wenig atemlos die Strähnen
aus der Stirn „das habe ich dir geholt. Weißt du, was
es iſt? Jch finde, du brauchſt gar nicht mehr immer an-

gelehnt zu ſitzen. Du kannſt gut ſchon ein wenig arbeiten.“
Sie hatte das naſſe Tuch zurückgeſchlagen und hielt

ihm den Lehm hin. Er drückte prüfend die Finger hinein.
Jetzt war er röter als ſie.

„Aus unſerer Schlucht, Lida?“
Sie nickte ſtolz.
„Und du haſt ihn für mich geholt?“
„Und ich hole dir neuen, wenn dieſer verbraucht iſt,

bis du einmal mitkommen kannſt. Der Wald iſt wunder
ſchön, Walt. Die Buchen ſind ſchon gelb, und die Eich
kätzchen ſpektakeln ordentlich.“

Er hielt ihre Hand.
„Ja, Lida. Und du biſt wieder mein Modell. Willſt

du? So wie du da biſt, mit dem geſchürzten Rock und dem
Korb am Arm. Du brauchſt dich nicht ordentlich zu machen,
ne gerade gut. Jch bin ganz friſch, ich kann gleich an

en.“
Sie hätte eigentlich gern etwas gegeſſen. Sie hatte

nur ein Glas Milch getrunken, ehe ſie fortging. Aber als
ſie das Feuer in ſeinen Augen ſah, war ſie gleich bereit.

Eine halbe Stunde ſpäter krat Tante Line drin ans
Fenſter. Sie wollte ſehen, ob Lida nun endlich da war. Die
ſtand im aufgeſchürzten Rock, daß der Wulſt um die Hüften
ihre ſchmale Geſtalt noch zierlicher erſcheinen ließ, am
Arm den Korb, während ſie mit der andern Hand die
Haare aus der Stirn ſtrich, die der Wind nach vorn geweht
hatte. Walt aber arbeiten x

n d e.



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 19. Oktober

Schuhwareun-Preiſe.
Die Schuhmacher Zwangsinnung

Umgegend tagte im „St. Nikolaus“.
gedachte zunächſt des Hei

alle und
e n der Shelmagechend

3 erhanwerk verdienten Bundespräſidenten, Paul Dierben Weh er

örterte er die Lage des Schu erks. Durch die von
dem Generalkommando am 1. Sept. 1915 gleichlautend erlaſſe
nen Bekanntmachungen, betreffend Höchſtpreiſe und Beſchlag
nahme von Leder, ſind Grund und Höchſtpreiſe für Leder feſt
geſetzt worden, die weiter herabgeſetzt wurden durch die Bekannt
machung vom 8. Auguſt d. J. Gleich nach der Veröffentlichung
dieſer Bekanntmachung wurde in der Tagespreſſe Verbilli-
gung des Schuhwerkes gerufen, beſonders der Beſohlarbeit, wobei
zur Rechtfertigung der Meinung: für das Beſohlen von
Stiefeln ein Preis von höchſtens 4 bis 5 Mark
eine Rechnung aufgemacht wurde, die der Wirklichkeit in keiner
Weiſe entſpricht, und die einer Aufklärung bedarf, da e
daß für das Kilo Leder im Frühjahr 1914 4,50-6 Mk., im Win-
ter 1914/15 14—15 Mk., im Mai 1915 10 Mk., im Dezember
1915 8,50 und im März 1916 8,25 Mk. bezahlt worden ſei; vom
1 September 1916 ab aber nur noch 7 Mark. Hieraus glaubte
man nun, daß der Preis von 5 Mk. für 1 Paar HerrenSohlen
und Abſätze nicht mehr überſchritten werden dürfe, und man
trug gar kein Bedenken, der Behörde den dringenden Rat g
ben, hier mit feſter Hand einzugreifen. Hierzu ſei zunä e
merkt, daß die in den Bekanntmachungen feſtgeſetzten Höchſt
preiſe je nach Art und Güte der einzelnen Lederſorten verſchie
bemeſſen ſind. So betrug unter anderem der Grundpreis für
1 Kilo Sohlen aus Vacheleder-Kernſtücke 1. Sorte: in der Zeit
vom 15. März bis 1. September 1916 12 Mark., der nun ſei
1 September auf 9 Mark herabgeſetzt iſt. Das iſt aber nun nicht
etwa der Höchſtpreis, ſondern der Grundpreis; beide unterſchei
der ſich aber ſehr weſentlich. Erſterer ſetzt ſich nach 2 der Be
kanntmachung vom 8. Auguſt 1916 zuſcg 1. Aus dem
Verkaufspreis des Herſtellers der den in F 8 der Bekanntmachung
feſtgeſetzten Grundpreis nicht überſchreiten darf: 2. Aus dem
Verkauſspreis des Großhändlers, der den Grundpreis un nicht
mehr als 3 v. H. bzw. 5 v. H. überſchreiten darf, und 83. aus dem
Verkaufspreis des Kleirhändlers, der den Grundpreis um nicht
mehr als 12 v. H. bzw. 20 v. H. überſchreiten darf. Der in den
verſchiedenen Zeitungsartikeln genannte Preis von 7 Mark gilt
außerdem nicht für Kernleder ſondern für ganze Häute, wobei
gut die Hälfte für Sohlen und Abſätze keine Verwendung finden
kann, ſo daß alſo auf den Preis von 7 Mk. noch ein Aufſchlag von

59 v. H. erfolgen muß; denn es entſteht weiter auch beim Ver
ſchnitt noch ein ganz weſentlicher Verluſt. Hierzu kommt nun
der bereits erwähnte Aufſchlag des Kleinhändlers von 12 bzw.
20 v. H., ſo daß alſo das Kilo für Sohlen und Abſätze brauch-
baren Leders mindeſtens 10,50 Mk. koſtet. Das Durchſchnitts
gewicht für ein Paar Herren-Sohlen und Abſätze beträgt 250
Gramm und koſtet allein das Leder ſchon 83,415 Mark. Die zum
Beſohlen benötigten Stoffe, als Garn, Nägel, VBorſten, Klebſtoff,
ſind bis zu 300 v. H. im Preiſe geſtiegen und erfordern einen
weiteren Zuſchlag von mindeſtens 30 Pfg., dazu kommt der Ar-
beitslohn von mindeſtens 1,80 Mark (in den meiſten Fällen wird
er höher ſein) und wir haben ſchon einen Preis von 5,25 Mark.
Veranſchlagen wir weiter die allgemeinen Geſchäftsunkoſten nur
mit 15 v. H., ſo gibt dies ſchon einen Betrag von 6,20 Mk. Rech-
nen wir hinzu den unter den heutigen Verhältniſſen doch gewiß
ganz beſcheidenen Verdienſt von 25 v H., ſo muß der Preis von
ein Paar Herren-Sohlen und Abſätzen ſelbſt nach den Höchſt
preiſen vom 1. September immer och 7,75 Mark ſein. Dieſe
Aufſtellung dürfte beweiſen, daß bei den Reparaturen der
Schuhwaren von Wucherpreiſen wahrhaftig keine Rede ſein
konnte. Für die zukünftige Preisbemeſſung kommt weiter noch
hinzu, daß die wenigen freiwerdenden Mengen Leder, die dem
Schuhmacher in dieſen Tagen zugeteilt werden, für die Preis-
hevrabſetzung ab 1. September noch nicht in Betracht kommen, ſo
daß alſo von einer Preisherabſetzung des Leders für den Schuh-
macher ſo wie ſo innerhalb der nächſten Monate noch garnicht ge
rechnet werden kann. Infolge der Knappheit des Lederes iſt
der Schuhmacher, um ſeine Kundſchaft zu bedienen, außerdem
oft gezwungen, zu Erſatzmitteln ſeine Zuflucht zu nehmen, für
welche Höchſtpreiſe nicht feſtgeſetzt ſind, und wofür er oft recht
hohe Preiſe zahlen muß. Jn der Ausſprache wurde bemeckt,
daß die den Schuhmachern überlaſſenen Lederabfälle als Schund-
ware, geeignet, das Publikum zu beruhigen bezeichnet werden
a Eun Verſammlung beſchloß eine Eingabe an die maßge-
ende elle.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Lieder- und Vortragsabend im Mozartſaal. Doreluiſe

König-Meiling, Luiſe Wieſe und Käthe Weber ver-
anſtalteten am Dienstag zum Beſten unſerer Halliſchen Lagza
vettzüge einen gutbeſuchten Lieder- und Vortragsabend. Die
Vortragsfolge wies Einzel und Zwiegeſänge und Vorträge auf
und war ſo durch rege Abwechſelung belebt. Zu den Zwie-
geſängen hatten ſich zwei ſchmiegſame Stimmen zuſammen-
gefunden, die ſich zu einer wohltuenden Geſchloſſenheit ergänzten
und ſo ſchöne Wirkungen erzielten. Mit dem Mendelsſohnſchen
Duett „Jch harrte des Herrn“ wurde man dem Ernſte der Zeit
gerecht. Niedlich und heiter muteten die Duette von Ernſt
Frank an, die durch ihre Einfachheit recht ſingbar erſcheinen und
von beiden Sängerinnen mit viel Anmut vorgetragen wurden.
Als Soliſtin bewährte dann Frau Doreluiſe König-Meiling
mit zwei Liedern von Strauß ihre längſt anerkannte Künſtler-
ſchaft von neuem, wobei ſie beſonders die „Freundliche Viſion“
mit viel Schönheit umrahmie. Fräulein Luiſe Wieſe ſang
zwei gefühlvolle Lieder, Jenſens „Lehn' Deine Wang an meine
Wang'“ und „Komm, wir wandern im Mondſchein“ von Cor-
nelius voll Stilgefühl und wußte ihnen mit einem blütenzarten
Piano einen beſonderen Reiz zu geben. Einen bunten Strauß
von Vorträgen ſetzte uns Fräulein Käthe Weber vor. Mit dem
Pſalm für den König und dem Kriegs-Vaterunſer von Jelniſch
ſchlug ſie einen ernſten Ton für unſere ſchwere Gegenwart an.
Die balladenartigen Gedichte, Liliencrons „Haidebrand“ und
Dehmels „Vogel Greif“ hatten in der Wiedergabe Kraft und
Leben, wie die Vortragende überhaupt mit ihrer klangvollen
Stimme den gewählten Gedichten viele Reize abzugewinnen
verſtand. Die Damen wurden durch Blumen und Beifall lebhaft
gefeiert. Am Flügel entledigte ſich Herr Paul Klanert
ſeiner Aufgaben mit Geſchmack. E. P.

Börſen- und Handelsteil
Jm allgemeinen Wochenbericht der Preisbericht-

ſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats
wird unter dem 17. Oktober u. a. ausgeführt: Die gegenwärtige
Lage des Welt marktes wird am deutlichſten durch folgende
Zahlen beleuchtet: Der höchſte Stand des Weizen-
preiſes in New York war in der letzten Woche am 14. Ok-
tober mit 19012 Cents pro Buſhel für Northern I (Duluth) oder
293,95 Mk. für die Tonne nach dem Friedenskurſe oder 384,20
Mark nach dem jetzigen Kriegskurſe, gegenüber dem höchſten
Stand in der Vorwoche mit 18914 Cents gleich 882,20 Mk. nach
dem Kriegskurſe. Der Preis iſt alſo um 2,00 Mark ge-
ſtiegen. Der h Weizenpreis in London warin der letzten Woche 79 h pro Quarter für Manitoba Nr. I
oder 372,60 Mk. nach dem Friedenskurſe gegenüber dem
höchſten Stand in der Vorweochse mit 78/6 h 869,95 Mk., der
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ach Liverpool betrug in derin f. Tonne, ſie iſt alſon

Woche 14 4 oder 43.9

die gleiche geblieben wie in der Vorwoche und dieſelbeHöhe wie vor einem Monat. Die e von
Argentinien nach England betrug am 5. Oktober 125
(nach St. Vincent) bzw. 120 (wach direkten sh oder
128,10 bzw. 128,00 Mark für die Tonne gegenüber 147/6 bzw.
142/6 sh oder 151,20 bzw. 146,05 Mk. für die Tonne am 30. Sep
tember, ſie iſt alſo um 28,10 bzw. 28,065 Mks geſunken. Aus
Argentinien iſt am 5. Oktober gemeldet: i nde
Trocken heit beeinträchtigt die Ernten von Hafer Lein
ſaat in den nördlichen Gebieten; ferner Klagen ein über
Schaden, der durch Heuſchrecken der jungen Maisernte zugefügt
wurde. Die Berichte aus den anderen Teilen des Vandes
bezüglich Weizen und Hafer ſind ziemlich günſtog; es wird

allgemein mehr Regen verlangt. Der Frachten-
Die hat aufgehört,angebotene vollſtändig

gingen die o r r erheblich re rer
n und des gge an Arbeits und

pannkräften eine gußergewöhnliche Verſpätung
iſt fich darüber einierfahren wird. Die rmte Landwirtſchaft iſt ſich gdaß die erſte und u Forderung des Tages die ſchnerre

Verſorgung der Bevölkerung mit Speiſekar-
toffeln für den Winter iſt. Eine ebenſo wichtige Auf
Per iſt aber auch die Sicherung der Saatkartoffel.
Im Jntereſſe der Si der des Jahres 1917iſt auf das ndſte fordern alle land wirtſchaftlichen
Betriebe, die sbar verkauft habden,von der Lieferung der für Saatzwecke beſtimm-
ten Kartoffeln als Speiſekartoffeln befreitbleiben. Hierzu gehören vor allem die Hochzuchten und
die anerkannten Saaten. Geſchieht dies nicht ſo ſchnell wie
möglich, ſo ſind die Folgen unabſehbar, und es erleidet
nicht die te Kartoffelzucht in Deutſchland ſchweree ſender i ung die ne des Jehes 1017 im Wochen

i de z Wirkunden des
ens der Ferkelſchlachtungen aufmerkſam

gemacht. Sie ſieht ſich wiederholt veranlaßt, an die Landwirte

wurde bereits erwogen; jedoch

i auf dieFerbel

de Avſchl
hält es die
ſchlechte Kartoffelernte
beſitzern keineswegs

darf alſo um ſo mehr erwartet werden, daß das ſagten
von Ferkeln nicht weiter um ſich greift. Schließlich iſt wieder
holt Veranlaſſung gegeben, daran zu erinnern, daß die Haus

e et r e h Ter Jei

gehn (Angechnung auf die Fleiſchkarte) unter
t

Die Viehzählung am 1. pSeptember d. Js. anVergleich mit der Viehgählung vom 15. April d. tehpende

Ergebnis gehabt:

Rinder Schweineinsgeſammt insgeſammt
15. April 1916 19922 188 13 337 202
1. September 1916 290338 950 17 261 108

416 767 3923 906
oder 2,1 5 29,4 90

Jn Breslau iſt auf Veranlaſſung der Regierung vom
Schleſiſchen Viehhandelsverband eine gemeinnützige
Wurſtfabrik ins Leben gerufen worden, der ein in Schles-
wigHolſtein bereits beſtehendes Unternehmen dieſer Art als
Vorbild gedient hat. Jn der Fabrik werden Rinder und
Schweine vevarbeitet, die von der Heeresverwaltung
als für größere Transporte zu leicht oder zu ſchwer zuruck
gewieſen worden ſind. Die Tiere werden in allen Leilen ver
arbeitet, uns es werden drei Sorten ſchnittfeſte
Wurſt: Knoblauchwurſt, Blut und Leberwurſt daraus ver
geſtellt. Der größere Teil der Wurſt muß für Lagarette, Bahn
hofsverpflegung von Truppen uſw. zur Verfügung geſtellt wer
den; der Reſt 3000 bis 4000 Pfund in der Woche kommt
der Verſorgung der Zivilbevölkerung zugute. Als Verkaufs-
preis iſt 1,80 Mk. für das Pfund in Ausſicht genommen.
Falls mit den Metzgern eine Einigung nicht erzielt wird, ſollen
die Konſumvereine den Vertrieb übernehmen. Die Wurſt ſoll
ausſchließlich den Minderbemittelten zugängig gemacht
werden unter nuv halber Anrechnung der Fleiſch
karte.

Die „Times“ erfährt, daß die Getreide kommiſſion
ihre Arbeit begonnen hat. Sie hat beſchloſſen, 2 350 000
Huarter (512 000 To.) auſtrali ſchen Weizen um den
Preis von 40 Schilling für den Quavter anzukaufen. Mit dem
Frachtpreis zuſammen wird der Quarter auf ungefähr 70
Schilling 330 Mk. für die Tonne) kommen. Der
Kommiſſion iſt es ferner gelungen, ziemlich viel neutralen
Schiffsraum für Weizenladungen zu charkterm,
ſo daß die Regierung imſtande a wird, für eine rechtzeitige
Verſchiffung des neuen argentiniſchen Weizens nach England rin
Januar oder Februar zu ſorgen.

Am Getreidemarkt war der Verkehr in den letzten
8 Tagen ſehr ſtill. Es fehlt ſeit der Entziehung der noch im
freien Verkehr geweſenen Futtermittel an genügendem Material,
um lebhaftere Tätigkeit aufkommen zu laſſen. Das Haupt
geſchäft entwickelte ſich in Rüben. Steckrüben zu Speiſe-
zwecken ſowie rote Speiſewurzeln ſind nur wenig angeboten.
Für letztere werden 7 Mk. für den Zentner, Oktoberlieferung,
loſe ab Nord Schleswig verlangt. Steckrüben notieren 3,20 k.,
weiße Wruken 8,60-—38,70 Mk. für den Zentner ab Pommerſcher
Station, Pferdemöhren etwa 5,00--5,20 Mk. Das Angebot in
Klee- und Wieſenheu iſt ausreichend und Stroh ſowie
Häckſel finden zu den Höchſtpreiſen gute Aufnahme. Jn Saat-

war der Verkehrgetreide ruhig. Saatgerſte undSaatroggen, für die mehrfach Anfragen volagen, ſind
nicht angeboten, während für Winterſaatweizen Auswahl wie
Menge des Angebots reichlich iſt. Es notiert Svalöfs Extra
Dickkopf II I. Abſ. 360 Mk. ab Pommern, Strubes Dickropf
II. Abſ. 335 Mk., Cimbals Groß von Sachſen III. Abſ.
325 Mk., Dr. Benſings Trotzkopf (Dickkopf) 330 Mk., Dr. Benſings
Dickkopf II. Abſ. 310 Mk., Orig. Criewener Nr. 104 III. Abſ.
310 Mk., Orig. Criewener Nr. 104 I. Abſ. 335 Mk,. Cimbals Elite
Dickkopf II. Abſ. 340 Mk., Cimbals Großherzog von Sachſen
II. 340 Mk. ab Vorpommerſcher Station.

Deviſenkurſe
Berlin, 18. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ch heute für
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Berliner Börſ
Berlin, 18. Oktober. Die

z heute als rpapiere, in erſter Linie
im Mittel des

CLetzte Telegramme
Bethmann und Jagow im Hauptquartier

Berlin, 18. Oktober. Der Reichskanzler v. Bethmann
Hollweg und der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes
v. Jago w befinden ſich zur Zeit im Großen Hauptquar
ti er. Sie kehren in einigen Tagen nach Berlin zurück.

Der rumäniſche Rückzug
Berkin, 19. Oktober. Der panikartige Rückzug der

Rumänen iſt, wie gemeldet wird, durch Brandſtiftun-
gen und Verwüſtungen gekennzeichnet.

veert i Exploſion in Eaſt Machias
er lin, 19. Laut „V. Ztg.“ fand am Mo morgeneine heftige Exploſion in Eaſt Machias an ter Sike

von Maine ſtatt, was zu der Vermutung Anlaß gab, daß dort
an der Atlantiſchen Küſte eine deutſche U-Bootbaſis
beſtehe. Die Detonation war Je ſtark, daß man ſie 18 Meilen
weit hörte. Die Regierung leitete eine Unterſuchung ein, um
feſtzuſtellen, wie dort ohne Wiſſen der Behörden Exploſionsſtoffe
gelagert werden konnten.
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Wiederholt. Schon in einem Teil der geftriNachmittags- Ausgabe enthalten.) de

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 18. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Der Artilleriekampf erreichte beſonders nörd

lich der Somme in breiten Abſchnitten beträcht
liche Stärke.

Zwiſchen Le Sars und Gueudecourt griffen die
Engländer, von Lesboeufs bis Rancourt die
Franzoſen abends an. Unſer Vernichtungsfeuer auf
die gefüllten Sturmgräben des Feindes brachte den An
griff beiderſeits Eaucourt l'Abbaye im Ent
ſtehen zum Scheitern, bei Gueudecourt kam es
zu heftigen Nahkämpfen, in denen unſere Stel-
lungen voll behauptet wurden.

Die aus der Gegend von Morval und Rancourt
vorbrechenden Franzoſen wurden nach hartem Kampf
abgewieſen, in Sailly iſt der Gegner eingedrungen.
Der Kampf iſt dort noch im Gange.

Seitlich der Hauptangriffsſtellungen bei Thiepval,
Courcelette und Bouchavesnes, brachten Vor-
ſtöße dem Angreifer keinerlei Erfolg.

Fünf feindliche Flugzeuge unterlagen im Luftkampf.
Heeresgruppe Kronprinz

Auf dem Oſt ufer der Maas rege Feuertätigkeit.
Geſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Nach dem verluſtreichen Scheitern der ſtarken Jnfan
kerieangriffe gegen die Front weſtlich von Luck be
ſchränkte ſich dort der Feind auf lebhaftes Artilleriefeuer.

Gegen die öſterreichiſchungariſchen Stellungen bei
8 wyzyn nordweſtlich von Zalocze) angreifende
Jnfanterie wurde unter ſtarken Verluſten
durch Feuer in ihre Gräben zurückgetrieben.

Auf dem weſtlichen Narajowka- Ufer ſüdweſtlich
von Herbutow ſtürmten nach ausgiebiger Artillerie
wirkung bayeriſche Bataillone einen ruſſiſchen
Stütz punkt und brachten zwei Offiziere,
350 Mann, 12 Maſchinengewehre ein.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

An der Byſtryca Solotwinska ſcheiterte
ein Angriff gegen unſere vorgeſchobenen Stellungen.
Fr den Karpathen lag die LudowaHöhe unter ſtarkem

eſchützfeuer, im Kirlibaba- Abſchnitt wurden Vor
ſtöße zurückgewieſen.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen
Die Geſamtlage hat ſich nicht geändert.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Mazedoniſche Front

Geſteigertes Artilleriefeuer leitete weſtlich der Bahn
'Bitolj-Florina ſowie nördkich und nordöſtlich der
Nidze Planina feindliche Teilangriffe ein,
die mißlangen.

Ein bulgariſcher Vorſtoß ſäuberte einSerbenneſt auf dem Nordufer der Cerna.
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.
Wetterbericht

vom 18. Oktober 1916. Jn Mittel und Oſtdeutſchland
geſtern noch verbreitete Regenſchauer auf,
nur öſtlich der Oder nennenswertere Niederſchlagsmengen.

haben ſich im Südweſten von neuem Regenfälle bei
ſteigender Temperatur eingeſtellt, die heute früh etwa die Linie
Kaſſel-Bamberg erreichten. Jm Binnenlande ſind an expo-
nierten Lagen leichte Nachtfröſte treten. Ausſichten
Quer tas: Ziemlich trübe, zeitweiſe Regen, nachts
gelinder.

traten
ſie lieferten jedoch

für d litiſchen Teil e m für Provinz, Börſen po en Dr. Simon; für Pro rſonund Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Sei
Kongreſſe und Spgrt H. Mieſchner; für den r
Teil: Dr. Simon; für den Angeigenteil: O. Krefbohm, ſämtlich
in Halle (Saale).
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